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THEMA

BiBERBioLoGiE 
im jAhREsLAUf 
KÖRPERBAU. Biber sind hervorragend an das Leben

im Wasser angepasst: der Körper ist kompakt stromli-
nienförmig und mit einem dichten Pelz isoliert,
schwimmhäute zwischen den Zehen der hinterbeine
und die charakteristische Kelle (Biberschwanz) sor-
gen für den Antrieb beim schwimmen. die finger der
hände haben lange Krallen, der Biber kann damit sehr
gut greifen, sowie seine Röhren und Baue graben
(Abb. 1). im Gebiss befinden sich die großen schnei-
dezähne (Abb. 2), sowie die Backenzähne mit denen
die fasrige nahrung zerkleinert wird. Geruchs- und
Gehörsinn sind für den Biber am bedeutendsten, der
sehsinn dagegen ist für den nacht- und dämme-
rungsaktiven nager eher weniger relevant. für den bis
zu 35 kg schweren Vegetarier herrscht in der warmen
jahreszeit ein überfluss an nahrung, die er zur Anlage
einer fettreserve für die kalte jahreszeit nutzt. 

LEBENSWEISE. Um im herbst und Winter an nahrung
(Rinde) zu kommen fällt er Bäume (Abb. 3) und legt
einen Vorrat aus Zweigen (nahrungsfloß)
an, den er unter Wasser verankert. Am
auffälligsten in der Landschaft sind
Biberdämme z. B. in den begradigten
Gerinnen des nÖ Weinviertels, die er
überall dort baut, wo ihm der Wasser-
stand zu niedrig zum schwimmen und
tauchen ist (Abb. 4).

im Voralpenbereich dagegen nutzt der
Biber auch sehr gerne teiche, mühlbäche
und staubereiche von Kleinkraftwerken,
da im Allgemeinen die fließgeschwindig-
keit der Gewässer zu groß und der Was-
serstand sehr stark schwankend ist und
Biberdämme daher leichter weggerissen
werden.

Biber leben in einem Revier, das sie
gegen andere Artgenossen verteidigen
und mit „Bibergeil“ (duftstoff der casto-
reumdrüse) markieren. familienmitglieder

erkennen sich individuell am Geruch, fremdbiber wer-
den schonungslos aus dem Revier vertrieben. 

hat ein Biber ein Revier für sich entdeckt, gestaltet
er den Lebensraum sukzessive um. Es entsteht ein
eng verzahntes mosaik aus teichen, tümpeln, fließ-
wasserstrecken, feuchten Wiesen und trockenflä-
chen. der Lebensraum wird dynamischer, das Grund-
wasserregime wird verändert, starkregen und hoch-
wässer werden durch Biberdämme abgemildert,
angrenzende Gehölzflächen durch Verbiss verjüngt,
der totholzanteil steigt. in Biberrevieren erhöhen sich
Biomasse und die tier- und Pflanzenartenzahl stark.
Als Lebensraumgestalter von feuchtgebieten hat der
Biber eine ökologische schlüsselfunktion.

FORTPFLANZUNG. im Biberrevier leben die Eltern
zusammen mit den jungen des aktuellen und jenen
des letzten jahres (4-6 tiere pro familie). die Paarung
findet im hochwinter im Wasser schwimmend statt
und nach ca. 3 monaten kommen 2-4 junge zur Welt,
die von der mutter gesäugt werden (Abb. 5). nach
knapp einem monat nehmen die jungen auch feste
nahrung (Abb. 6) zu sich, die sie mit hilfe der darm-
bakterien aus dem Kot der mutter auch verdauen kön-

im Winter herrscht nahrungsmangel. Um an die Rinde der äste und
Zweige zu kommen, müssen Bäume gefällt werden. 
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nen. in zwei jahren lernen die Kleinen alles, was ein
richtiger Biber können muss: dämme bauen,
schwimmkanäle anlegen, Bäume fällen, Röhren gra-
ben, einen Bau anlegen usw.. Auffällig ist der enge
Kontakt (Abb. 7) zwischen den familienmitgliedern,
die sich - vor allem im Winter - in der Biberburg
zusammenkuscheln.

Erwartet die Bibermutter erneut nachwuchs, ändert
sich das Verhalten gegenüber den älteren jungen
dramatisch. die Zweijährigen werden vertrieben und
müssen sich nun ein eigenes Revier suchen. dabei
legen sie entlang der Gewässer teilweise große stre-
cken zurück und müssen fremde Biberreviere durch-
queren. Zusammen mit anderen Gefahrenquellen wie

frühjahrshochwässern bedeutet das nicht selten den
tod für jungbiber.

Text & Fotos: (wenn nicht anders angegeben): Mag. Gerald
Hölzler (Bibermanagement NÖ) | Dept. für Integrative Biolo-
gie und Biodiversitätsforschung | Inst. f. Wildbiologie und
Jagdwirtschaft | 1180 Wien | Gerald.hoelzler@boku.ac.at

Gut sichtbar: die
Zitzen eines säu-
genden Biber-
weibchens. 

in zwei jahren ler-
nen die jungbiber
alles was sie kön-
nen müssen..

in der warmen jahres-
zeit werden die fett -
reserven für den Winter
angelegt.

Biber errichten dämme, um das Wasser zu
stauen und damit auch den Eingang zu ihrem
Bau aus sicherheitsgründen unter Wasser zu
halten. 

nahrungsfloß vor einem Biberbau 
als Vorratskammer im Winter. 
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